Gemeinsam die Welt entdecken

Ein innovatives Reisekonzept bringt blinde und sehende Teilnehmer zusammen. Ein Erfahrungsbericht.

Autor: Dietmar Lehmann

Im Folgenden möchte ich ein Reisekonzept vorstellen, bei dem Blinde, Sehbehinderte und Sehende miteinander reisen und dabei alle etwas davon haben. Ich, Dietmar – blind, 46 Jahre alt, lebe und arbeite in Leipzig – reise schon einige Jahre mit dem kleinen Reiseunternehmen „tour de sens“ aus Stuttgart. Dabei leihen die sehenden Teilnehmer –  ich nenne sie mal „Seh-Linge“ – uns „Blindlingen“ ihre Augen und natürlich auch noch ihre Arme, damit wir gemeinsam die Welt entdecken können. 

Meine letzte Reise dieser Art führte mich Mitte Oktober nach Franken. Mit dem Zug fahre ich von Leipzig nach Iphofen, wo mich unsere Reiseleiterin Gisela Moser am Bahnhof empfängt. Wir warten noch auf weitere Teilnehmer. Als alle beisammen sind, fahren wir zu unserem Quartier, dem Rotweinhotel in Wiesenbronn. Familie Roth betreibt neben dem Hotelbetrieb noch ein Weingut mit biologischer Ausrichtung. Entsprechend tragen alle Zimmer die Namen von Weinsorten. Ich übernachte im „Dornfelder“-Zimmer, diesen Wein trinke ich auch sehr gern.

Unsere Gruppe besteht insgesamt aus 15 Leuten aus ganz Deutschland: der Reiseleiterin und ihrer Stellvertreterin, zwei Sehbehinderten, sechs „Blindlingen“ und drei „Sehlingen“. Viele sind nicht das erste Mal dabei. 

Am ersten Abend gibt es nach einer zünftigen fränkischen Brotzeit, eine wunderbare Weinverkostung vom Weingut Roth. Wir erfahren viel Interessantes über biologischen Weinanbau und verkosten wohlschmeckende, lokale Weine namens „Johanniter“ und „Domina“.  

Gleich am folgenden Morgen bringt uns der „Dorfschätze-Express-Bus“ nach Abtswind, wo wir eine Kernölmühle besuchen. Ich wusste gar nicht, was man aus den Traubenresten noch alles gewinnen kann. Der kleine Familienbetrieb stellt in liebevoller Arbeit sehr bekömmliche Öle aus Traubenkernen, Nüssen und Raps her. Sogar die Oma hilft mit beim Nüsseknacken. Wir probieren viel und hören die Maschinen, einige dürfen wir auch berühren.

Anschließend geht es nochmals mit dem „Dorfschätze-Express“ in den Ort Castell, wo der gleichnamige Fürst ein Weingut betreibt. Eine freundliche Mitarbeiterin führt uns durch den Weinkeller, dort kommt die Verkostung des Rebensaftes natürlich nicht zu kurz. An einer Stelle hören wir ein blubberndes Geräusch, es klingt wie ein Mobiltelefon, aber nein die schwiegen zum Glück. Bald wird das Geheimnis gelüftet: Es ist der Gärprozess in einem Weinfass. Mich beeindrucken die riesengroßen Holzfässer. Ein Weinfass ist sogar aus Granit, das ist eine neue Art Wein gären zu lassen. Nach so reichlichen Verkostungen, laufen wir auf einer kleinen Wanderung nach Wiesenbronn zurück. 

Am nächsten Tag wollen wir uns eine Kirchenburg in Mönchsontheim anschauen. Frau Kern führt uns durch die Gemäuer, sie lebte schon als Kind an diesem Ort und ging dort auch zur Schule. Sie berichtet uns, dass die kleinen Schulräume nun wieder schön hergerichtet wurden. Sogar eine Katze sucht anscheinend den göttlichen Segen und folgt uns noch durch die Kirchenburg. Bevor wir aus der Kirche gehen, stimmen einige Reisegenossen noch die Lieder „Geh aus mein Herz und suche Freud“ und “Lautete Omens gentes“ an.

Nun aber weiter mit dem Bus nach Iphofen, einer wunderschönen kleinen fränkischen Stadt. Dort kann ich zum ersten Mal die für die Gegend typischen Hängegeranien anfassen. Nach dem Gruppenfoto vor dem Rathaus steht eine Weinerlebnisführung auf dem Programm, natürlich wieder mit Verkostung. Frau Ruck und Frau Bartsch zeigen uns einige Gesteine auf denen der Wein in unterschiedlichen Lagen gedeiht. Wir sind gestärkt für die Weinbergwanderung, wo es natürlich auch noch einige Beeren zu pflücken gibt, „aber bitte nicht so viele, der wird noch für die Spätlese benötigt“, raten uns unsere Führerinnen. Es ist ein schöner, spätsommerlich warmer Tag. Am Abend kehren wir bei einem „Heckenwirt“ ein, einer kleinen Weinkneipe. Dort gibt es fränkische Bratwürste oder gerupften Käse. Ich koste auch mal den „Bremser“, der bei uns Federweißer genannt wird, doch dann entscheide ich mich für einen Baches, der mir wohltuend die Kehle hinunterrinnt.

Am vierten Tag fahren wir mit Bus und Zug nach Würzburg. Vor dem Dom stehen tolle Skulpturen aus Bronze. Auch hören wir das schöne Geläut. Anschließend besuchen wir die Residenz. Anschaulich beschreibt uns die Führerin ein riesengroßes Deckengemälde und viele weitere Räume. 

Unser letzter Abend rückt an und wir genießen nochmals die fränkische Küche mit einem vorzüglichen Kaiserschmarren mit betrunkenen Pflaumen – man verrät uns sogar das Rezept. 

So eine wunderbare Reise geht nur gemeinsam. Auch „Seh-Linge“ haben etwas davon mit „tour de sens“ zu reisen. So beträgt die Gruppengröße maximal 16 Teilnehmer, da lernt man sich schon etwas näher kennen. Natürlich dürfen die „Seh-Linge“ auch alles berühren, was wir „Blindlinge“ vor die Hände gehalten bekommen. Ich freue mich immer, wenn sie mir von ihren „Augenfreuden“ berichten. Wichtig ist bei einer solchen Reise, dass jeder mit den anderen Teilnehmern kommuniziert, aber das macht ja auch Freude.

Je mehr sehende Reisepartner dabei sind, umso besser, da kann auch an einem Tag ein Sehender mal Pause haben. Bei einem englischen Reiseveranstalter, der mit ähnlichem Konzept Blinde und Sehende reisen lässt, wird das schon seit langem so erfolgreich gehandhabt.  

Der Veranstalter „tour de sens“ organisiert sowohl Reisen innerhalb Deutschlands als auch zu Zielen in Europa oder auch weiter weg, zum Beispiel nach Sri Lanka. Es gibt Wanderreisen, Skiurlaub oder Städtereisen. Für die sehenden Reisefreunde möchte ich mit einem Zitat aus einem Lied von Gerhard Schöne enden: “Du hast es nur noch nicht probiert und darum glaubst du’s nicht“. Mich und viele andere würde es sehr freuen, wenn ich mit diesen Zeilen Interesse an dieser ungewöhnlichen Art des Reisens wecken konnte.

